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9 1  e n  e f f l o a t e «  

traieftfftei $tt|*ir! 

' M. Heraberg S Co., 
*V •• - 9to. 5 Sfil. 2tt 3(hiH, 
<fr %»* |«fl w PM tO* W»WwMM«t >nr 'r 

-•estttztnb «W jettrltyttit urfb a'iigtM?l4ttn Mat-
Tin, laftcert, DeLatiiee. K»»Na«. SalAoral*, 
loch RRaattl und frlbatt RanKIe», s»»t« tin 
gtetti ijgtr no» gait» SoodB. Not«»»«, »od 
Dam«», und Herreii-Gardrroht-Artikels. 

l#lrlTl«s»ts »»».»»sire flrtgnbe nt hi gttftrtt PellBee 
Bmbalbttta aab iflirte flafln* ia irN4rn. nt »aim ni 
fet« btjaibta, &0t rtt£ «a» (tilg |a bttiraca. 

pie petita Sorting u»d Petersen 
freltaafttt ito'iti »trflafer Btrbf» J lit* ««»be» all bit 
(rlltta (4*trI|MMt aab «sieegtsrsawe». 

' 8a|t>kl< 

M. Her,berg n. To., 
H».»I SI. Bectit etrrt«. 

Strttapalfiaa 6M. 

Der Fall ist gekommen. 
• » - — -

Jetzt ist bit Zeit, wohlfeile Snares 
zu laufen! 

O t t o  K l u g  
tiaa,fera«a 8err«tt ui H8fg*s 

/cßhjahr«- vvd Aa«mer-W-«lre> 
R|illn. SttsaMr: gnfe Bafe«6l CaltcM*, teCaiw«, 
fHat Mdb«r|eagt; äirrtaist «e» «Uta >» ®re-3»»l« fe»t 
«rtMgt» Wrtlfcl tit tifi 8«g<t ta ttr 6ttbt> 

C« »trb s» H8!|„ mat* al*ttlltijtr, *crt<a,'t. «Ii i» H|nl 
tsm«»kte* emi. 

BT S|t»tar d« Itriimtra 

Ohip Champion unt Cayuga Reapers A 
Mowers cat Self-Rakers. 

•»*: 
Pitt's Threshing Machines. 

Stiefel und Schuhel 
CHILD & CO 

«r|i(l4ca fHta iiitt t«*t» |t»|ta Sitntl 
frifdbct ® a oren! 

»H». SS mat* ®lta|«„1 In «it St«t, 
N«sasead |tbt Sorte a üb dir ntutfttn Muster. 

velche Finiilt* etitenfleeibti >» 
Preist» ®tI4t iebtloncuirmt unmöglich macht«? 
Bill IiUIMon eiteftl fit 9 tritt. 
Ciagrtf eiiffrf. Irfetl Iks,y.-eganl. Bileirel».Varl 

ldM,ff»|-Mi)(»i(. 
•ie«8ttm*t SMeaN eigllsch laA» •5aJra-®j|((ii 

fit Ciata. cijtab* «af Btgila ng aa«gifrrll|l enb »ea «On 
•rfftaaab eto lie. 

Kid »»» ®stttf liaattl aal ®4iit-eittftl.Maiirel« 
Dillla en»(ttl K. ti* t>Miea. 9» btt till Bit libta Itfc 

ifim, »»butt IniCHifirtUiatii tIMIM. 
tgr»|t >»»»«>> w»a R3b4ta- a»> Jtlabtr- 6*alta. 
(V 3e»rr Vrribl »Irk «mnriit JtSk 

9iMbi Vrtitt **» Hiperetezre Mit« «*• 
W« . . 

It r H ä v d l e r 
*«aBtt data <t»|*a e»treH»oa 61^*1 fEMtrv laschN» 
tslewlte-Wtllha, mri^t »h bar*»«fit« gadlllittal* 
etaabi tab Bet bit tit ,du btia Oaltab ia Mrtmfca.aak 
IMrpi Ifllgwattrifea •!< frg»b eta «abttei Haas la ti 

J94MU JI e"*»tew»l«f I» CUfNatto«.: 
* DiK Anfahre» von Settea d<« flflfrat»' 

Udkn AatlSgert ftefttn die Mordvfi?fch»o-
fii| WcelH*ca jb ®ni«. <Hm 

VttVfit cillfter Zeuge» ppr »enl« 
1<8 ontfrrnonofm niflefffn, sett 
baS Oorptir delicti auch thee fit htrtfifl 

,S«ch HWßMell« 
»tr;; tNif Äcfaliiei *fr .Ml|idgfa ttn* 
Itifutiiiifl ist folgeode«: - . 

nSßgen L e»t« K a y », lte,t de, vove 
p«rch Gkftiadatß tselbßS|«e 0iWfl< vor. 
Mfi f H« K»rdvers»ch! ßft»« H«Nl Ge-
llffär iBmorb, Fred?. 6m*B: tteb an* 
jNr« ftrfßnen im G,»«tzW»»öH«ul» etil 
Shtz *ii,. wb ferner, daß *m 
Z?«ke |anjb mH Booitz, 
Aßrrodt. Ms». Bertal ;c. 

H a r k o l d  N t  e b e n f a l l s  n a *  v o l l e «  
Zkvgenh»»et» t« Eswplott «it Booth, 
Atzerodt, ©drretne. gestand,«. Äaeeol» 
lich ^tß es bewiesen, daß er mehrere Tage 
vor Dem Pläsidevtra«0tde die beiden $a« 
rabtner. Maaitioa sc. nach de» fBfriht« 
hause in SorralviOe gebracht hat, die er 
und Booib In der Nach» nach de« Morde 
auf ihrer Flocht daselbst abholten. 
. Gegen Aßerodt liegt der volle Be-

weis der Mitverfchwörnng vor. Jh» war 
die Ermordung Johnson» übertragen. Als 
«S aber zu« Stückka«. fehlte ihm dtr Muth 
und er ließ seine Mitserschworenen i» 
Stich. Er war ihnen indeß bei ihrer 
Flucht behalflich und flöh selbst erst am 
Morgen «ach den» Präffventenworde. 

Die Äkä d a m e S «r r a t t war von 
Anfang an in da» Eomplolt eingeweiht 
und leitete dasselbe. Sie war die Ee» 
schäftSfkbrerin und in ihrem Hause fan­
den die weisten Zusammenkünfte der Ver« 
schworenev statt. Ebenso war ste thSlig 
für da» EvtkoZimen der Mörder und bat 
im Borau» Arrangements wegen deren 
Unterstützung auf der Flacht getroffen. 

Dr. M udd stand bereit»im Novem­
ber s. I. mit Booth in Verbindung und 
hatte int Monat Januar mit Surratt 
und Booth im National Hotel Zusam» 
rnenffinfie. Nach dem Morde, flohen die 
beiden Mörder direkt nach Mudd'S HauS 
und Mudd verband den Booth und half 
den Mördern weiter. Seine Eomplicltät 
ist völlig erwielen. 

S p a n g l e r  s c h e i n t  e r s t  w e n i g e  S t u n -
den vor VerÜbung deS MordeS in'S Horn 
plott gezogen worden zu fein. Erwiesen 
ist eS aber, daß er Booth's Abßchte» kann-
te und daß er ihm durch Freihalten deS 
Ausgangs Mit der Bühne aus zur Flucht 
behülflich gewesen. 

Gegen O. L a u g h l i n, der den Auf-
trag gehabt haben soll. Gen. Grant zu er-
morden, liegen keine Beweise vor. Ber» 
kehrt hat er im Geheimen mit .Booth. 
Wahrscheinlich ist eS, daß er fich SuSFeig« 
heil zurückgezogen ha». 

A r a o I d hat erwiesen mit den übrigen 
Verschwörer« in Verbindung gestanden, 
aber zu einer Zeit, da der Plan sich auf 
die Gefangennahme und Entführung Lin» 
colnS beschräilkie. Später überwarf sich 
Arnold mit Booth. Er zog fich von dem» 
selben ganz zurück und befand fich am Tage 
der Ermordung Lincolns in Fort Monroe. 

Borsttheode« Resüme auS dem unge-
heuern Wust von Zeugnissen fügen wir 
Einiges übrr die Angelegenheiten des 
Jeff. Davis. deSHauptverschwSrer». 
hinzu. 

Die Untersuchung bat am 20. Mat her­
ausgestellt. daß der Mörder Booth fich im 
Besitz der Geheimchiffre befand, durch wel. 
che die Rebcllenregirrung in Richmond mit 
ihren Agenten im Norden und in Canada 
verkehrte und correfpondirte. 

Der Schlüssel zu dieser offiziellen Ehif. 
kreschrift murre nach der Einnahme von 
Richmond • in dem Kabinette deS Er» 
StaatS-SekielSrS Benjamin entdeck«; und 
einen aleichui Schlüssel zu derselbe» Chif« 
freschrif» fand man unter den Effekten 
Booih'». 

Daß das Rebellengonvernement in der 
That unter dieser Ehiffre mit ihren Hfltn« 
ten eorresponeirte. ergiebt sich au» ver» 
schiedenen anfgefangenen Depeschen, die In 
derselben gesch»teben waren. Zwei derftl» 
ben, zwischen Richmond nnd Canada ge, 
wechseU. wurden zum Bewei» vorgelegt. 

Hieraus geht offenbar mit unabweis-
bare» Folgerichtigkeit hervor, daß Booth 
ein Agent de» Staatsdepartement» In 
Richmond war und mit demselben in der 
amtliche« Geheim-Chiffre eonefpondlrte; 
denn sonst würde ihm natürlich Benja« 
min den Schlüssel zu derselbe» nicht »it» 
getheilt haben. 

Man versteht e» setzt, wie Jeff. Davi» 
bei allen militärischen Niederlagen, die er 

S»a^de g,komme» sei. An» de» Bogota 
Diaro erfährt «an setzt, daß de« so »st. 
*• 6. April »lrdf Gen. SlÄetz al» 
Speeiaw^andter »er ver. Staaten bei 
de« pr«st»tate«chtr Cvlombischen R«. 
publik tfttrodrtcift In seiner Ansprache 
Snßerte Gen. Sickles die bedeutungsvollen 
Torte: 

„Die Vrstimmnvg (destiniee) diese« 
E v n t i n e n t »  v e r l M t  n n z w e i f e l d a s t  e i n  
S p ß e A  f e e t e H G o n v e r & t « e a  t c  
nnirr dtr republtKnischen Form, nnd die 
s t * f «  P  f l e g e a t f r i c h i ß g e r  n n d  
s t a r k e r ,  f r e u n d s c h a f l l i c h e r  B e -
z i e h u u g e u  a l l e r  a m e t i k a n i -
scht»» Republik«» ist ei* foiftif. 
Wktch» die vergangene Geschichte meine» 
BSnit» Oet«»'Ooo»ern,»»nt vor gezeich 
net' hat. untz weiche de« Ueh»rzengu«.gen 
de» PrSfidenu» der Ber. 'Staateo ent> 
spricht." 
In der Hntwort M Präsidenten der 

Staaten von Eolombia hieß eS u. a.: 
„Sit werdia die Ueberzeugung von hier 

mit fich nach dt« Norden nehmen, daß 
kein anderes Seif oder Gouvernement mehr 
Sympathie mit dieserPolitik derLer. Ltaa 
ten heg», als dieses." 

WoLen-jme vorzugsweise ..loyalen" 
Republika««? «Anarchisches Örfen hier 
einführen. I» de« Peöfidenten ein gi»salb. 
te» Hanp» verebten. Personen Cus»o« dem 
Volt predißen und vor MojestZtSvevbre, 
<hdt »amrt ? Wabrlich. sie geberden fich 
ganz f»i J&ft bedenken nur nicht, daß fit 
bei ihre»Tttibt» Hochverrath gegen un-
sere verfasiung und gegen die Republik 
begeben ,»d daß sie fich eine» MajestStS 
setfcuchai» aridem freien, fouveraineu 
®o»f« f*»W(r%t4tn, dem in der ver-
achtung dv» Volks die Strafe dtif dem 
F«ß« Mit« wir». Dos Volk wirb dt» 
frina ^«wühlten' obersten Behörden' ge-
bsthrKwoUchlUAA und Ehrerbietnog «Üm-
mer ou» den Augen lassen, aber in ten fei* 
den dennoch nur Diener des Golk,» sehen.' 
derer» Handsnngen »u überwachen und zu 
frfilfiren. ein koustitmlonelleS Recht deS 
Volkes ist. 

A  e u i l l c t t f  n  

Kinder der Arbeit. 
tRoman von 

Marie Sopüie Schwartz. 

sss&ÜafaäaeäSi 

P. 
er». 

Jetzt erblickte ße in Ibm 
ttr fein Gedanken in sch 

t t .  I .  C h i l d .  
0»«tra. 

D .  H .  T b i  l  d .  
••»raeerL 

Die Montor'Dofttin. 
Mißverständnifle. die wir in den letzten 

Tagen wiederhol» hörten, veranlassen un« 
ztt folgenden kurze« Bemerkungen: 

Die Monroe Doktrin entstammt zwei 
Bemerkungen, die in Präsident Monroe's 
Botschaft vom Jahre 1823 enthaften sind. 
fytt erste Satz lautet: 

»E» ist ein Prinzip, in welchem die 
Rechte und Interessen der ver. Staaten 
involvirt sind, daß der amerikanische Eon« 
tineut bei der freien und unabhängigen 
Lage und Bersässang. welche er angenom 
men bat, in Zukunft nicht mehr ter Eolo 
nifation von Seiten earopäifcher Mächte 
offen stehen darf.^ 

Der zweite Satz lautet: 
„Wir sind e» der Ehrlichkeit (candor) 

and den freunvlichen Beziehungen, welche 
zwischen den Ber. Staaten und den »uro-
päischen Mächten bestehen, schuldig, zu 
erklären, daß wir irgend einen Versuch von 
ihrer Seite, ibr System der Regierung auf 
irgend einen Theil dieser Hemisphäre au« 
zudehnen, als gefährlich für unseren Frle 
den und unsere Sicherheit halten müssen." 

AuS diesen beiden fefrr richtigen Bemer 
funpen deS Präsidenten Monroe ha» fich 
im Volke jene weiter gehende Doktrin ge 
bildet, welche auch oft in Verbindung mit 
der sogenannten "manifest destiny" ge 
brach» wird. 

Die Monroe Doktrin {nt an fich nichts 
Bindendes für die Arminijtration. fie be 
steht und rristirt vielmehr nur in dtr öf 
fen »lichen Meinung, ia der politische« ®f. 
siouung de» Volk«. 

O. Albrecht^tt. Cix» 
HeltttaatMaal H*bU« 

Taback und Cigarren, 
it 0|re|«, ' 

V lOIanta» 
IOni*H4<a H«tis»a «ab 

Daetneorl. Iowa. 

Dohrmann is. Raab, 
— Händler fn — 

Der aller Sorten! 
feisten, Schumacher-Werkzeuge. ic. 

Na. 38 westliche Zw.ite Str.. Davenport. 

Peter BolVschmtdt, 
to. 108,2tt Straße. $®<f(6en Ripley und Scottj 

ia|i(|l||labn4 » 

M o  b  i  l i  -  n l a g  -  r  
• ««trtta votlth*. aab Itcrdaait aaf Stttl aag, 
eltt 3a(*traB| fellb<r aabiattt RrbtÜ »ab btilgtet« 
«tfa-W 9*i% Haf^Ugtabt ftMi. 
0 SU« *»btltta »ubti (d<aft »«rlaaft aab 

Leichea-Beßattang 
zeig» « bee #aHtlaai as. bat e» c*m n vüfaaf» A, »t bei rr asttr «tfnaag 

«t.Ctt aab R.' «*a- e«a«l>BH# Metel. m>» 

Versichert Euer Leben I 
—I* kr— 

Gennenia tele*« - 8tr{l4tta*a§ - Gefeischaf». 
IHii(l*itaD M 

A. G. Swallsitld, 
bn^iriaal« tiliat-8«i Rchu»»gi-D«s«>schat 

tletitalb« tetifel Vtblabt. Mbta hlraiu *«1«. 

How» Geuir»! Insursnee Go. 
Iowa. Iowa Sit», 

-o-
A,»>>->, WÄSTiÄ *500.<m 

SB». A. Stewart," 
mattUf. 

«MPta* 

e. S. MkCleqy». 
Dtlßteat, 

A  G .  S m a l U t k i d .  
O^I..,g«. ft' ><l Bfcbl . 

HchtM! Sabntjs lusfitufara, 

Sp«- und LeihBan?, 

i Erstm Rattlmat Bant, 
>*ta fir «(fiiftt dU l^t.(eä»t«gt 
»«•wi) we * * 
. - €ennale»dtn wi-7 SlfrS B|> «n*N. 

• •'12 .trt Sii 
i -j n tr.ii (lg 

too puiwpsi 
cftelit$w*fgy... 

F«I, I»»»«». 

erlitt, dennoch den Math nicht verlor, und 
warum er die ihm von Lincoln auf Hamp­
ton RvadS gestellten FriedenSbedingnngen 
verwarf. Er erwartete, daß das Eowplott. 
Lincoln, 'Jenson, Grtn», Seward and 
Stanton zu ermorde», sicher gelinge»» und 
daß damit Verwirrung ä»d Annarchie w» 
Norde« efntrtliÄ werde. Man versteht 
auch jetzt, warum Jeff- Dans» fo klein« 
"stthH'stoh und Alke» aafgab, al» ih» die 
Nachricht erreichte, daß vpr Listeoln ge. 
fallen, und daß Iohuson sofott inangurin 
w ö l b »  s e i . v  '  

D<« 3kff. bi»pf» * U$ 
essen Miachi 

Mcht 

Gegen Be^wecbfelung der Be-
griff-. 

Besteht der Patriotismus in unserer 
R e p u b l i k  i m  P  e  r  s «  n  e  n  -  E  u l » u  « .  
oder nicht vielmehr in Liebe ^ur Republik 
und deren Verfassung und in tbatsächlicher 
Wachsamkeit über die «onstiiuiionellen 
R e c h t e  u u d  P f l i c h t e n  d e S s o u v e r a i n e n  
BolkeS? Man könnte hierüber in 
Zweifel gerathen. wenn man die kläglichen 
Haranguen und Denunciattonen eines 
halben Dutzend» derjenigen Blätter lieft, 
welche vorzugsweise auf den T«»,l «loyal" 
Anspruch erhobeu haben. Sie gefallen 
fich ia Eitaitonen und Auffrischung von 
Eritiken. die vor Jahresfrist über den ver 
storbenen Präsidenten Lincoln von ihren 
politischen Gegnern geliefert worden find, 
um sie bei Volk und Regierung der „)l 
lopalität" zit verdächtigen, nnd was da? 
Miserabelste ist. — sie vergefftn dabei, daß 
sie selbst den verstorbeiten zu einer Zej». 
da dessen Wiedererwählung mehr al« zwei 
felhaf» war. alS'„Mörder der Repnhlik". 
al» „verräther-, als den „Mann mit der 
ledernen Seele-, als einen „Kerl, an'den 
kein Ehrenmann petitioniren werde" ic it. 
bezelchnet haben un» an Tadel hinter den 
gisttgsten EopperheadS »ich» zurückgeblie 
Bert sind. Sir möchten von Herr» Lin-
»In, nun da er den Tov de» Märtyrers 
gestorben. Um fo weniger in einer irgend­
wie verletzenden Weife reden, al» wir offen 
gestehen, daß er nach feiner Wieder,rwäh 
lung un» weit hßher stand, al» vor dersel­
be«^ Und e» will an» bedüvken,' daß 
wenn Diejenigen, welche ihre „Loyalität^ 
«it dem Namen de» verstorbene» nnd mit 
der Glorification desselben tagtäglich vor der 
Öffentlichkeit aufputzßg. e« ehrlich «ein­
t e n  u n d  f ü h l t e n  « » d  n i c h t  b l o ß e  
Heuchelei hflriebe«. jede frühere ta-
delude Eritik über denfelben wenigste#« 
dann mit Stillschweigen übergehen wür« 
den. wenn derselben keine vettätherische 
Gesinnung und Sympathie mit der Re 
bellion, wie z. B. hei der Chicago «Time»" 
K. »u Grunde läge. 
In Monarchien giebt e» neben dem 

verbrechen de« Hochverralh« ein in fcif 
felhe Kategorie fallende» verbreche» der 
MajestLt«helcidizung. Na­
türlich! Dort heißt et «f ü r » S n i g 
und v a t t r l a n d!" Der König zu­
erst, denn er. steht über Vaterland and 
Staat, er Ist der von „(Boll selbst fiber 
da» Volk ^ordnete Herrscher-,. Gehst-
Um, Ehrerbietung. vcreh«a,g and. Unter* 
thä«eutha» gegen ihn ist hier Dßlcht der 
Loyalen, während UnehrerbketMiy Tavet 

die Aloyalittt hi» zu« Vnßreche» dir 
«Wst»t«beleidig»g Ht»enfken> 
kotzaMkn MonaTchlrn fm« 
W Pvionencultu«, »eatzßW 
ÄMMeröaa t» Hfl 
ttätm to* t>n 
wm um «r »chttwst «d 

••* Illing M fMnAifft I nrHIRIVll ffßMi 

Regerstimmrecht In Tevnessee. 
In der ?egi«fatur von Tennessee be-

ginn am 2. d. M. der Kamvf fiber ras 
Stimmrecht ter Farbigen. L>ie Farbigen 
deS Staate« ließen nämlich eine Petition 
folgenden Inhalte« an die.Legi«latur über 
reichen; 

Silt anerkennen mit Dankbarkeit die 
Annahme des ronstiiulionellkn Amende­
ments. Aber damit ist unseren gerechten Er» 
Wartungen nicht Genüge geschehen. 200.« 
000 Farbige haben die Schlachten für die 
Union und gegen den Anrath aus bluti­
gen Schlachtfeltern mltgeschlagen.—war-
um will man sie denn von dem unblutt-
gen Kampfe an der Wahlurne auSschlie--
ßen ? Wenn die Farbigen treu zur Union 
und zum Gouvernement gestanden haben 
— und wer nennt einen farbigen ver« 
räther? — ist »S denn Rech», nun nach 
dem der Sieg erfochten, sie zu ignoriren. 
während man weiße Verräther. tie gegen 
das Gouvernement gefachten haben, wieder 
al« Bollbürger zuläßt? Will man uns 
als Fremd, behandeln, so hat dieses Gou­
vernement aufaebört. ein demokratisches zu 
sein. Das Gouvernement, welches die 
Muskete an« reichte, muß auch das Stimm-
recht un« geben. ES gab Tausend« von 
weißen in Tennessee, »er ntnet 
uns den Namen de« ersten sarbigtn Ber-
rätherS? Wir hoffen and erwarten, daß 
man un« die Rechte geben, auf die wir ge­
rechten Anspruch erworben haben." ic. 

Nach Verlesung dieser Petition stellte 
Mr. Willis den Antrag, dieselbe nach 
Afrika zu senden. 

Mr. Hood beantragte, bfti Herrn Willis 
j«m Ueberbringer derselben (nach Afrika) 
zu erwählen. 

Nach mehreren Debatten wurde beschlos. 
sen. dieAetition und den Antrag de« Hrn. 
Lewis auf Annahme derselben in 500 
Eremplaren drucken zu lassen. (41 für, 
10 gegen). Xtirft ist jedenfalls ein gfln- , 
fiiglS Zeichen für die Bewilligung der Pe 
tilion. 

Ein (komplott gegen den Kaiser Ra-
poleon. 

Die „Kölnische Zeitung" schreibt unter 
dem 2. Mai: 

Der Widerstand, den dieReise deSKai-
serS nach Algier bei den Ministern fand, 
beruhte weniger auf politischen Gründen, 
akS auf~t*r vagen Kennlniß eine» Com-
plotteS. da« in Lyon \um Ausbruch kom­
men sollte. Die Verschworenen ("Italiener 
und einige Polen, wie man sagt), wollten 
fich am engen Eingänge der Rue Bour» 
bon aufstellen und dort, etwa 60 an der 
Zahl, über den kaiserlichen Wagen her-
fallen. Bor einigen Tagen (Mittwoch 
und Donnerffäz) ill nun eine Menge der 
Verschworenen verhaftet worden, und dar-
auf hin wurden die Hindernisse, die der 
kaiserlichen Reise im Wege standen, als 
aufgehoben betrachtet. Man wird von 
der Sache kein Aufhebens und namentlich 
keinen öffentlichen Prozeß machen, selbst 
wenn da» Eomplott in Frankreich Ber-
zweigungen hätte, wie man vermuthet. — 
Die Quelle, au» welcher un» diese Nach-
richt zukommt, ist zu gut unterrichtet, al» 
daß wir an einem tyatiachlichen Grund 
derselben zweifeln könnten. 

BemerkenSwerther Weise erhalte» wir 
gleichzeitig au« P a r i S, I. Mai, folge»-
deS Schreiben: 

„Während der Anwesenheit des Kaiser» 
Napoleon in Lyon trug fich ein eigen-
thümlicher Vorfall zu. Ja der Nacht vom 
Samstag auf den Sonntag, die der Kaiser 
bekanntlich in Lyon zubrachte, ertAnte 
plötzlich in der Rae Madame eine furcht-
bare Erplosion und ein ganz mit Blut be-
deckter Mann stürzte au» dem Hause der-
aus, wo dieErplofion stattgefunden. Ob-
glaich er schwer verwundet war, konnte er 
doch Erklärungen abgeben. Er behaup­
tete, 'er sei etn ehemaliger Feuerwerker; 
er fabrizire unschuldige Kunstfeuenverke, 
»eltbe er an die Kinder auf der Straße 
verkaufe. Bei der Fabrikation habe er 
sich nicht in Acht genommen, und Alle» 
sei in die Luft geflogen. Man drang {»'» 
Innere der Wohnung de» Manne». Alle» 
war dort zertrönmrert. Die Urfachen, 
welche der Man» der Polizei über diese» 
Ereigniß angab, schiene» ihr nicht hefrie* 
digcnd, und er wurde vtrhastet. • Dieser 
Vorfall erregt hier-am so größere« *ufr 
sehen, al» nan schon ««hrere Tage vor 

MbrM.de» Kaiser» dq»»» gesprs-
daß sich w 5yo» ewas 

Gewisse» über diese 
' * bis jetzt »och 

$rnanlaim&w. 
5 «bcraqme» Sacht 

It' 
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Neun Jahre »qren »«flössen, seitdem 
sie zu letz» mit einander gesprochen, damals 
ging Egrl barfuß, wie andere Lehrjungen. 
und drück», sich eben so ungebildet au». 

einen Jüngling, 
schöne wobiklingend, 

Worte kleidete und sich bewußt war. durch 
Arbeit einst eine hervorragende Stillung 

hinzunehmen. < 
Ist«,» denn nur dem Manne vorbehal-

ten. sich sein Schicksal zu gestalten, nnd 
sich durch Arbei» selbstständig zu machen ? 
dachte Gerda und seufzte. 

Die Udr auf der Katharinenkirche schlug 
zehn. Dies erinnerte Gerda, daß sie schon 
eine ganze Stunde mit Carl verplaudert 
baut.. Sie stand daher auf und sagte 
fvtrn Gustasson Lebewohl. 

Earl Halle elwaS auf dem Herzen, wel-
cheS ihn verhinderte sich zu entfernen. Er 
nahm mit einer langsamen Verbeugung 
ren Hut ab. und als Gerda einige Schrit-
te gegangen war, eilte er ihr nach und 
sprach: 

Ich habe tine Bittt an Sit, Fräulein 
Ahrnell, aber ich weiß nicht, ob ich es wa­
gen darf, dieselbe auszusprechen. 

O. wagen Sie tS immerhin. Herr Ga-
stafson. versicherte Gerda und lächelte dem 
Jüngling ermunternd entgegen. 

Glauben Die. daß Ihre Frau Mutter 
mir wohl erlauben würde, Sie zu besu­
chen ? 

Earl blickte Gerda mit einer Miene an. 
welche deutlich ausdrückte: Sa/.e nicht 
nein l — 

Gerda that eS auch nicht, sondern ver­
sicherte. e« würde ihrer Mutter sehr aoge-
nebm sein, ihn zu empfangen. 

Gerda ging darauf »um Pastor A . er-
fuhr aber, daß derselbe schon feil zwei Ta. 
qen sehr krank sei und deshalb keinen De» 
such annehnun löine. 

Gerda kehrte nun unverrichteter Sache 
nach Hause zurück, und suchte die verlöre» 
ne Zeit wieder einzuholen. — 

Die Tage .flössen rasch dahin, indem 
Gerda und Marianne ohne Unterbrechung 
arbeiteten. Die Erster? bemühte fich. froh 
zu erscheinen, aber eS wvlltenicht aeling'v ; 
die Letztere war. wie sttls im Herbst, kränk 
lich. so daß ste den dritten Tag das Bei« 
hüten mußte, wenn sie zwei Tage hinter­
einander gearbeitet hatte. 

Gerda vermochte mit einem kummcrvol 
len Herzen nicht frählich zu sein. Sie 
halte nicht einmal den Trost, mit Jemand 
über ihren Kummer sich aussprechen zu 
können. Sollte sie mit ihren Sorgen noch 
cos Hrrz ihrer kranken Mutter belafttn. 
die ohnihln schon so viele Leiden zu er»ra-
gen hatte? Konnte sie ihr roobl sagen : 

Dein Gatte ist ein Verbrecher. einMenlch 
ohne Herz, ohne Ehre on* Grn"ss-n ; der 
Baler Deines Kindes ist ein Missethäter 
und die Kunde hiervon hat Deiner Tochter 
den Frieden geraubt nov ihr Glück zer» 
krümmer». 

Gerda war somit gezwungen, ihren 
Schmerz in der Tiefe ihre« Herzen» zu ver-
bergen; auch konnte sie nicht hinzufügen: 

Deine Tochter liebt und wird immerdar 
lieben einen Mann, der sie vergessen, einen 
Mann, dessen Gattin sie nicht «erden 
curfif um ihm nicht etn gleiche« Schicksal 
; u  b e r e i t e n ,  w t e  D e i n e  L i e b e  m e i n e m  V a -
«er bereitete. Gerda mußte auch dtefe« in 
ihrem Herzen verbergen, um ihre Mutter 
nicht zu be Hüben. Deshalb konnte sie ihr 
ferner auch nicht miitheilen, daß Pehr 
Strömberg um sie geworben. Geroa fürch­
tete. daß Marianne auf ihren Entschluß 
einwirken könne; sie wußte, daß da« Mut-
terherz um die Zukunft der Tochtti bekÜw-
wert sein würde, uud sie wollte nicht, daß 
Martanne tn dieser Ehe einen Boriheil 
erbli-ten sollte. Sie mußte also AlleS ver­
schweigen. was ihr Herz bedrückte. 

Fünf Tage, nachdem Pastor Z. erkrankt 
war. erhielt Martanne und Gerda die 
Tranerkunde. daß ihr einziger Freund und 
Beschützer der. Zahl der Lebenden nicht 
mehr angehöre. Diese» war für Mutter 
und Tochter ein harter Schlag. Sie wuß-
ten wohl baß fie in dem Hingeschiedenen 
ihre einzige Stütze veUoren. 

Marianne nahm sich diese» so zu Her-
zen. daß sie darüber einige Tage krauklag. 
Als fie wieder genesen und Beil!« eines 
Abends bei der Arhett jflßen, während 
draußen der Wind blies Und der Regen 
vom Htmmrl niederstrvmte. nähte Gerda 
mit nnglaublichei^ Schnelligkeit und wand-
te nicht etamal eine Denude das Auge 
von ihrer Arhett.. 'Plötzlich legte Marian-
ne ihre Nadel fort mit den Worten: 

Nein. Gerda, tß geht picht länger, daß 
wir Hetmttchkette» vor einander haben. 
Ich habe während dieser Tage so sehr ge 
litten, daß ich reden «uß. O. hätten m't 
doch den guW Kaßor poch als Ralhge. 
b e r k /  

Hfimlfchfdtrn, wtederholte Gerta und. 
fuhr taipW. af« o6 stench mit der Nadel, 
gestochen 6Afr;/ d|fe Gedanken waren 
litt Ihrem ^ I/. 

La. Du leugnen,' 
DumkW^MchSW? 

Önv»a» feOitii#sein? Gerda fchleu 
plötzlich fehr kNrtßchtig gewotde» zu fei». 

Martanne faßte die Tochtir unter'« 
Kiliei und richtete da« Hanpt derselben «It 
sanfter Gewalt empor. Die Wangen de» 
achtzehnjährigen Märchen» erbleichten. 
Sie blickte die Mutter an. • 

Herr Skrömberg wirb» um Deine Ger-! 
da. antworte», ste mt» fester Stimm«, ob»; 
gleich die Lippen zitierten. 

Warum hast Du mir da« verschwiegen, 
fragte Marianne. 

Weil ich allein über mein Schicksal be-
stimmen wollie. geliebte ibeurt Mutter. 

Gerda drückte ei« Hände der Mutter an 
ihre L'pveM.^r^d fügte hinzu: ich fürchte-
te. daß Du. die Du IM mein« Existenz be» 
s o r g t  b i s t ,  m ö c h t e s t  . . .  

Dich überreden, fiel Marianne In vor» 
wurf«vollem Tone »in. 

Da« nicht aber Du könntest meinen, j 
daß ich die zeitlichen vortheile. welche mir | 
angeboten worden, nicht abweisen dürfe. ! 

Bist Du denn fe wankend in 

scher» Arhebtr meine« Dasein« v.„„ 
den» darch «»bei» brauche ich keioe Unter 

von ihm anzunehmen.' 

Die acht ^Ag^ »elche Sirömbttg Ger-
; da al» Bedenkzeit Begeben hatte. Ware» 
. o erstossen. Sic schrieb ftlgendev Oricf «I 
, ihn : rfß,T 5 

Znretifom 
' Mi» vollem Bewvßtiei^ dott 
meine Mutter Ihnen aUße^KdeVtlitj 

Entscheidung für Jemand, daß Du fürch 
lest, ich könnte Dich zu einer Handlung 
Überreden, die Deinen Gefühlen widerstre»' 
in? t 

Meln Entschluß. Mama, war schon bei 

vsttch»,» sind, ergreife sch dff gsrStr. fi 
j rem Wunsche gtmäß auf da« mich e! 
I Anerbiete» zu antworten. Ich »pstrhehi«q 
i \n nicht den Math haben. Härte ich nicht 
I während meines Anftnihalie» in England 
| Ihre Handlungsweise hochachten gelernt. 
} lind da Sie mir so vieke Theilnahche und 
Güte erwiesen, so werden Sie mir nicht 
zürnen wenn ich Ihnen ehrlich und soffen 

Deiner j erkläre, daß ich Ihre Gattin nicht werde« 
kann. 

Bet »einer Gesinnung nvd atefnf» 
Charakter würde ich «ine schlechte Gattin 
verdea fall» ich »ich ohne Liebe verhei-
raihete, und nie wette ich Pflichtest Sber-

den ersten Worte» Strömberg'« gefaßt. > nehmen, die ich ntcht erfüllen kaW. 
Ich kann setne Frau nich^ werden. 

Marianne neigte sich Über den kleinen 
Nähtisch, legte ihren Arm um den Halt 
der Tochter und küßte ihre Stirn, intern ße 
flüsterte: 

Gott segne Dich für diele Worte, mein 
Kind. Ich habe diese Tage, seitdem ich 

Wie sehr mich auch Ihr Aneibfeterjutri 
Dank verpflichtet, so bin ich doch fest evt-

'schlössen, dasselbe nicht anzunehmen, nnd 
bitte, ferner mit freundlichem Wohlwolle» 
zu gedenke» Ihrer donkbaren 

G.rda Ahwel. 
Pehr Strömierg frank geratr s^ntn 

nichts sagen, obgleich er mich ta seinem _ er 
schreiben gebeten, mit Dir etn „rnünf-
tige« Wort zu reden, daß Du ein Dir an-
gebotenes Glück nicht ausschlagen möch-
lest. 

Wann erhieltst Du den Brief? 
An demselben Tage, al« Xu bei Stiim* 

berg'S wirst. Nun. mein Kind, werte ich 
mich fiber den Tod teg 'F-ißct« trösten unt ! 
wieder genesen, ra ich weiß, roß Du lieber | 
bei mühsamer Arbeit ausharrst. alS Teint 

' riim Miene zusammen, die nichts »elliger 
I al» Wvblirollerr anSdrstckke. und legte ih» 
I cuf te- Tisch. Die pand auf den Pries 
\  h a ? » e n d .  m u r m e ' k e  r r :  ~  
1 TH5?:ch»eS Tiätitn, die Da glaybst, 
Tth Spille komme vor einem Manne «ei­
nes SbarafterS zyr Geltung ^chbiv 
ffc-efn-fiibfa gegen Dich grwesen, aber »?»-
h»lb? Weil ich Dich feif tmr erste»» Au­
genblicke. da Da an fenem Fenster arbeite-
test, liebqewonnrn nnd beschlossen, haßDu 

Du gtautft st -i. i CA K . m, . n. . , tie Meini^t werden solltest 
gmbill «nt mt 6b, ebn, $„t< „g 8i„„ Me ,4,„t 

aus mich tipteitfen ? Doch täuschest eingehst. Eine innere Glimme sagt mir. 
dah Drin Baier eine« TageS zurückkedren 
wird — Getto ichoutette bei tiefen Te-
danken Maiiannen'S — und dann wird er 
feine Tochter dafür belohnen, weil sie so 
selbstständig geworden. v 

Gerda küßte die Hand der Malter und 
setzte ihre Arbeit fort. SS war ihr un-
möglich. Mariannen anzusehen, während 
diese von dem Baler sprach. Gerda hStte 
nur mit Schmerz die SHleerung der 
Mutter, wie glücklich ste werden ivklr^tn. 
falls dtr Vater lebte und zuiückkrhrte. 

Marianne hatte während der verflösse-
nen Jahre die Kälte und Lieblosigkeit ih. 
res ManneS vergessen. Ste erinnert? sich 
der Periode ihrer Ehe. wo Liebe und Ai-
beitsamkeit in ihrem Hause walteten. 

O, möchte sit sttrben. ohne das Verbre-
che» zu erfahre», welche« er begangen, dach-
te Gerda. Möchte ße immer diese Jvu-
sionen hinsichtlich eine« Gatten bewahren, 
der nie ihrer Liebe und 
gewesen ist. 

Während Frau Ahrnell tie Zukunft mit 
den hellsten Farben ausmalte, und die 
Träume, welche fie seit Jahren genährt, 
in Worte kleidete, klopfte Jemand an die 
Thüre. 

Gerda öffneta. Es war Carl. 
Trotz de« unbehaglichen Wetter« war 

der Jünqling zum Sövermalm gewandert, 
um die Bekanntschaft seiner früheren Nach-
darin wieder anzuknüpfen. 

Frau Ahrnell hieß ihn herzlich willkom» 
men, dankte ihm für seine früheren Dienste 
und sagte, fie hätte eS mit vielem Vergnü­
gen veroommer». daß daS Schicksal sich so 
Sstostig für ihn gestalte» habe. 

Earl blieb den ganzen Abend bei der 
Witt»,, und sprach über da«, wa« die bei» 

Dich ; dein mir gelten nur meine eigene 
Wüvicb, und deren Befriedigung. Also 
willst Du in Frieden leben, fv skiaufLei-
ner Huth. Venn meine Waffen find gefLhr-
lich und können Dich vernichten, DIAekr 
arme« Kind, ohne Freunde ohne WWfi-
tzer und ohne ,we andere Stöße. «$"*»< 
lahme 2R«ter. $et An »gang deCKaDp-
fkS zwischen UNS ist schon tt]sschffirS^<$# 
w w i h n . d e g t a u e n / P C  ̂  

SlrSmberg erb ob sich, ^ng zu feine« 
Säreibtisch und fchneb folgende Zellen: 

Wohl ehre ich die Gründe, welche Ihre 
abschlägige Antwort tinirt, und habe für 
meine Person w:iler keine Bitte an Sie, 
aber dessen ungeachtet muß ich Sie freund-
lichst ersuchen, heute mil Frau HoW und 
ßiita bei unS zu Mittag fpefft«zli »ollen. 
Ich selbst were, nicht zu H.use sei», aber 
ich hoffe, noch vorher Ihnen Offne Hoch-

oingkbllng'werth \ bezn'gen zu dsttfey. _ 
1 Pehr SilSmdtrg. 

.>D.'r Bedient« erhielt Befehl, diesen 
Brief an Fräulein Ahruell zu eigenen Hän­
den abzugeben. 

Als Gerda in'« Zimmer trat, fand fie 
Slrömberg allein. Sie wurde bei feinem 

! Anblicke »erlegni. und als er ihr ai^ia 
entgegenkam und sie fn'S ffttmtfwwtx 
einzutreten bar. empfand fit rfffBorge-
fühl, daß die Unterrednng sehe tinangi1» 
nehm werden kennte. SkrSmberg konnte 
ihr kein Vertrauen einflößen.Iva m ftineu 
Aua er, der Ausdruck einer Katze lag, die 
auf Raub laue,». -
In Veranlassung Ihr«? Zeile» #66 

ich Sie Mite», Fräulein Ahrnell. «kr tf* 
nige Ange^ltcke Geh», z» scheukeNi fagte 
er. ant bot ihr ei«,n Stuhl s». Er felbst 

den Frauen inteeessiren konnte. Als er f bl-tl» geben, and, die Haov auf d«» S?-
z. it i-.i-x-a..- .... pharisch stStzeod, hui er »ietzer a»: 

Sie haben »«in Anerbieten oUSgeschk»-
gen. Obgleich ich die Gründe Ihrer 
Weigerung sehr achte, so wage ich tbch, 
Ihnen die Frage vorzulegen, ob Sie d». 
durch gegen sich und Ihre nächste» 9 
sandten klug gebändelt haben. Ich «Ät 
nicht »va Ilvrr Mutter reden, stznder» Sie 
nur daran erinuer». daß der Mann,!*!-
cher in diesem Augenblicke «och Ihr gretmd 
Ütin. gefürchietcp Feind »erden könnte, 
tttit wer würde dam» stioev Zon» fühle»? 
Ja Derjenige? »velcher der Urheber Ihre» 
Dasein »ist, and den ich in meine» H* Hi­
de* habe. Ei» Wart pva mir.-anv dieftr 
Maunist sstrseind Lebenszeit denrGefeGt 
verfallen. .Er hat nicht allei» vig«W^» 
beftflottn, welches leicht zu bewetien tK, 
fandem in de» Nacht vor fehuar Mbzrßt 
von Schweden<^arch den Word amJtim» 
mererHeogel, einem wehrlosen GreiftxßW 
de« 6ft«|gen« diese» Wairnrt h»SchlW 
nnd tanri» an» seine« Vattrlaad« 

kda» fiel |irtwenx>ti und ^trö»ßer^»ar. 
«ils Ätdftst letzt»-»«: dort war» 

»ti ihnen ein einfache« Mahl etngenom 
»en hatte, nahm er Abschied. 

Marianne war für den unbefangenen, 
aber doch reich begabten Jüngling sehr 
eingenommen, und bat ihn, seinen Besuch 
bald zu erneuern. 

Ich bi» für diese Erlaubniß sehr dank» 
bar. sagte Earl, denn leiten» Fräulein 
Edith und die Tochter de« Professor« nach j 
der Schweiz gereist sind, kann ich Niemand ' 
besuchen, um in Mußestunden zu plaudern 
und Gtdanhn auszutauschen. Ich halte 
eine große Sehnsucht nach Fräulein Edith, 
aber ich »erde sie jetzt nicht »ehr habe», 
da ich meinen Besuch bei *$»«» Ahrneft 
erneuern darf. 

Earl'» Ankunft hatte Grrda au» to 
peinlichen Lage gezogen, worin fie sich de-
fand, während die Mutter üder den Vater 
sprach. Aber diese« war nicht da» einzig« 
Gute, welche» Earl'« Besuch bewirkte. 
Während er mil ihnen ßch unteihiel».Hatte 
er eine Dape erwähnt, welche bei« Pro-
ftssor Schneider da» Madellireu von Me-
taillen erlernt halte. Gerda'dachte in ih­
rem leicht erregten Geiste gleich daran, ob 
sie nicht auch dergleichen «tlemeu Uaait, 
z. ®. in Holz zu. schnitzen. v 

Sie ergriff diesen Gedanken sogleich sehr 
lebhast uud «alte sich hieraHf dte. Zukunft 
tu autzl^eu F«ben»Sneu au». Die Haff-
aung flüsterte thj zu. daß sie zu Ar 
diese« Gturt« btrnftn sei. und by. 
flößte ih^ nicht bloß den 
tit.Hewjßheit «b. " 

Äesttidien sichbegeben.«» dy,tzßi»ch>«»' 
Leben zu 5>gfwe», währe»dLetzl»L«rM» 
unschuldiger Matrpservfgm?de»xSleBbe» 
und- Dichstadl« Mj MSHichst 
•»tltUji»; .n'M tfctitutan M 

gffeltat »nt starr vor fich hinWch»d«^5!? 
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